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ters beschrieb er eine Reihe anatom. Struk-
turen im Abdomen. Sein Name ging mit 
den noch heute gebräuchl. Begriffen T.sches 
Band, T.scher Winkel, T.scher Bogen, T.sche 
Faszie, T.sche Fossa und T.sch Hernie, die 
auch als hernia retroperitonealis bekannt ist, 
in die med. Nomenklatur ein. Darüber hi-
naus galt er als ausgez. Lehrer. Von seinen 
wenigen Publ. verdient „Hernia retroperi-
tonealis …“, 1857, bes. Erwähnung. 
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Treml (Tremml) Friedrich (Johann Fried-
rich), Maler. Geb. Wien, 8. 1. 1816; gest. 
ebd., 13. 6. 1852 (begraben Mödling, NÖ); 
röm.-kath. – Sohn des Malers sowie Deko-
rations- und Illuminationsdir. am Hofburg-
theater in Wien Friedrich Dremml (Tremml) 
(geb. Prag, Böhmen / Praha, CZ, 1785; 
gest. Wien, 3. 6. 1817) und von dessen 
Frau, der Hofopernsängerin Theresia (The-
rese) Bondra (geb. Wien, 1795; gest. ebd., 
1816); ab 1842 verheiratet mit Amalia Ko-
nopasek, einer Nichte →Peter Fendis. – T. 
wurde 1830 Schüler der Wr. ABK und be-
suchte 1829–31 die Graveur-Schule unter 
→Josef Klieber, 1833–40 die Schule für 
Historienmalerei bei →Johann Nepomuk 
Ender und →Leopold Kupelwieser. 1835 
war er erstmals in der Akad.ausst. von St. 
Anna vertreten, 1848 w. M. der Wr. ABK. 
T., der ab ca. 1849 fast ausschließl. für den 
Wr. Hof arbeitete, wirkte v. a. als Militär- 
(bes. für die Aufstände von 1848/49) sowie 
als Genremaler, wobei seine Werke durch 
lithograph. Wiedergaben von Franz Xaver 
Sandmann, →Karl Lanzedelli und Johann 
Stadler verbreitet wurden. T.s Œuvre ist 
(bes. um 1840) durch eine große Nähe zum 
Schaffen Fendis gekennzeichnet, dessen Um-
kreis auch →Carl Schindler und →Albert 
Schindler angehörten, wobei seine Aquarel-
le eine meisterhaft differenzierte maler. Be-
handlung auf der Basis einer im Verhältnis 
zu Fendi kräftigeren Pinselzeichnung zei-
gen. Nicht immer ist unmittelbar einsichtig, 
ob T.s Darstellungen, wie etwa die be-
kannte „Schildwache am Weihnachtsabend 
vor der Karlskirche“ (1845, Privatbesitz), 

rein anekdot. oder aber auch im Hinblick 
auf Ansprüche des Staats zu sehen sind. 
Ähnl. wie Fendi ist T. bes. im religiösen 
Genre an einer breit gefächerten Wiederga-
be der unterschiedlichsten Bevölkerungs-
schichten der damaligen Zeit interessiert 
(Wallfahrer, 1842, Österr. Galerie Belvede-
re, Wien), ebenso wie am Einfangen ver-
schiedenster Charaktere mit hoher Deskrip-
tionsfreude (Scheibenschießen, 1843, Wien 
Mus.). T.s Militärgenres zeigen einerseits 
Ruhmestaten der Konterrevolution von 
1848/49 sowie die heldenhafte Verklärung 
der Opferbereitschaft der Soldaten (Ver-
wundeter Kürassier auf dem Heuboden, 
1841, Österr. Galerie Belvedere), anderer-
seits aber auch Vertiefungen des Soldaten-
stücks ins Private, indem die Armee in idyl-
lisierend-romantisierender Brechung Be-
deutung gewinnt (Galanter Husar, 1847, 
Privatbesitz). Die Verklärung der habsburg. 
Militärtradition wird bes. im Gemälde „Die 
Überreste des Feindes“ (1840er-Jahre) deutl. 
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Tremler Wenzel, eigentl. Trem(e)l, Ps. 
Lembert, W. Lembert, Wenzel Joseph Lem-
bert, Johann Wilhelm Lembert, Schauspie-
ler und Schriftsteller. Geb. Prag, Böhmen 
(Praha, CZ), 21. 3. 1779; gest. Mödling 
(NÖ), 4. 7. 1851. – Sohn von Wenceslaus 
Treml und Francisca Treml; ab 1813 mit 
der Schauspielerin und Sängerin Karoline 
Wilhelmine T. (s. u.) verheiratet. – T. soll 
an der Univ. Prag bis 1799 Jus stud. haben 
(nicht nachweisbar). Er schloss sich 1800 
einer reisenden Schauspielerges. an und 
stand in Annaberg (Annaberg-Buchholz) 
erstmals auf der Bühne. 1804 fand er ein 
Engagement in Stettin (Szczecin), 1805–07 
wirkte er in Leipzig und Dresden, wo die 
Ges. abwechselnd Vorstellungen gab. Ab 
1807 war T. am Stuttgarter Hoftheater be-
schäftigt und spielte Erste Liebhaber, Bon-
vivants, jugendl. Helden und Ehemänner. 
Daneben gastierte er mit großem Erfolg in 
München, Mannheim, Karlsruhe, Frankfurt 
am Main, Breslau (Wrocław) und Ham-
burg. Der talentierte Schauspieler soll bei 


